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Versuch,
ein Bankkonto zu eröffnen
Der Bankkassier, ein soignierter Herr mit
scharfer Rechnernase, doch äußersten
charmanten Wesens, erklärte mir mit Milde:
Versuchen Sie's doch wenigstens einmal mit
einem regulären Konto, pflanzen Sie gleichsam

ein erstes Sümmchen hin, Sie werden
sehen, mit welcher Eile es sich vermehrt,
außerdem tragen Sie bei zur Stabilisierung
unserer Wirtschaft.
Aber Sie sehen doch, entgegnete ich, daß ich
das, was bei Ihnen für mich herein kommt,
benötige, immer wieder benötige, da bleibt
nie ein Franken disponibel.
Er lächelte nachsichtig: Gerade durch ein

Konto werden Sie zur äußersten Kalkulation
angehalten, zum Sparen gehört ein Wille,
verstehen Sie?

Glauben Sie?

Mut und hier ist das Formular.
Ich unterschrieb. Wie oft habe ich im Leben
Formulare unterschrieben
Ein beginnendes Bankkonto, das ist wie eine

Hoffnung. Man ist zuerst ein wenig stolz auf
diese Einrichtung, was wollen Sie, man <fühlt>

sich, man gehört gleichsam zum engeren
Kreis der helvetischen Familie. Trotzdem
empfehle ich Ihnen nicht, davon zu sprechen,
wie es mir, der den Mund nicht halten kann,
geschah.
Ein Konto, Du bist verrückt, sagte Rene, der

Maler, zu mir, andere ließen herummunkeln
und unkeln, daß ich anfinge, ein echter
<Bourgeois> zu werden, keiner fragte, wieviel

auf diesem Konto stünden.

Mit einem Konto ist ein Scheckheftchen
verbunden. Eine erstaunliche Sache, erdbeerblasses

Papier, das sich wie eine Banknote

anfühlt. Eines Tages, unweigerlich, unter

dem Ansturm verschiedener Umstände,
und forces majeures, fängt man an zu schreiben,

und als ich wieder vor meinem Kassier
hielt, sagte er mit leicht spitzer Stimme (wie
mir schien): Der erste Versuch ist mißlungen,
Mut, Ausdauer!
Ein verhängnisvolles Sprichwort sagt: Einmal

ist keinmal. Ein seltsames, ein mystisches
Sprichwort, denn man müßte aus ihm
folgern, daß zwei Mal zumindest etwas mehr

wären, doch leider erweist sich, daß auch sie

zu diesem ominösen Keinmal hinführen.
Haben Sie nachgedacht, wo Sie den Sparhebel

'ansetzen könnten, fragte mich mein
Kassierer bei einem neuerlichen Besuch vor
seinem Schalter. Und auf mein resigniertes
Schulterheben, eröffnete er mir eine Fülle
der Sparmöglichkeiten:

Das Vergnügungsbudget völlig streichen.

Die Schwiegermutter nicht mehr einladen.

Einen alten Anzug weitertragen.

Sich das Bier grundsätzlich von andern
Leuten zahlen lassen.

Das Motorvelo einstellen.

Die Zähne selbst ziehen, um den Zahnarzt
zu sparen.
Anstatt zu heizen, einen Dauerlauf ums
Haus machen.

Die Ferien zur Meditation im eigenen Zimmer

benutzen.

Ich gestehe, daß ich mich schwach in den

Knieen fühlte und abwinkte. Alle diese

wohlgemeinten, und ich gestehe, äußerst praktischen

Ratschläge kamen nicht in Frage. Was
wollen Sie: man hängt an seinem bißchen
Leben!
Trotzdem: formell besteht mein Konto weiter

und schon diese Tatsache bewirkte einige
Veränderungen in meiner Umgebung. Es hat
sich nämlich herumgesprochen, daß ich ein

Konto <besitze>. Der Schneider eröffnet mir
plötzlich einen Kredit, ein wildfremder
Eisschrankhändler hat mir mit einem
Augenzwinkern erklärt, er räume mir einen Spe-
zialtermin ein, zumal er wisse, daß ich über
ein Konto verfüge, der Auto-Occasionshänd-
ler an der Ecke will mir plötzlich einen Ford,
Jahrgang 1942, anhängen, da er erfahren
habe, hm ich wisse schon!
Das alles, ich gestehe es, gibt mir Mut, auch

wenn ich den <Sparhebel> noch keineswegs
gefunden habe Georg Summermatter

Zur Glosse auf Seite 41 unserer
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